
M oskau steht im Ruf einer grimmi-
gen Stadt. In internationalen Städ-
terankings zu Lebensqualität und

Sicherheit rangiert die russische Haupt-
stadt irgendwo zwischen Afrika und dem
Mittleren Osten. Andererseits lebt man
heute nur in Tokio teurer. Dem Touristen-
führer „Tripadvisor“ gilt Moskau als so
ziemlich die unfreundlichste aller Städte.
Hierzulande denkt man wohl zuerst an das
eiserne Gesicht des alten und neuen Präsi-
denten, der vom Kreml aus mit Polizeiein-
sätzen ein Land in Aufruhr regiert. Die In-
haftierung der Sängerinnen von Pussy Riot
ist dafür nur ein Beispiel.

Aber es gibt auch eine andere Realität.
In dieser Realität ist Moskau eine Metropo-
le mit einem unnachgiebig radikalen urba-
nen Leben. Wer die Stadt in diesem Som-
mer besucht, wird Zeuge von Manifestatio-
nen auf Straßen und Plätzen. Neue Partei-
en (darunter auch kommunistische) wer-
den gegründet. Oppositionsführer halten
die Regierung auf Trab und spüren in Ge-
setzesvorlagen staatliche Versuche zur Ein-
schränkung der Freiheit auf.

Moskau ist derzeit eine Stadt im Auf-
bruch. Man begegnet einer neuen Uner-
schrockenheit. Organisatoren von Kundge-
bungen planen sogar kurzfristige Festnah-
men in ihren Protestkalender ein. Sie las-
sen sich nichts mehr verbieten. Kaum wird
ein Blogger oder Journalist unter Druck ge-
setzt, entstehen neue Foren. Die Leute agie-
ren mit illusionslosem Pragmatismus: Nie-

mand rechnet mit einem Rücktritt Putins.
Worauf es ankommt, ist der lange Atem.
Und eine starke Basis.

Moskau ist nicht Russland, und die
mehrheitlich jungen Protestler verkörpern
nicht die gesamte russische Bevölkerung.
Es ist wahrscheinlich, dass sich die Regie-
rung auf eine Mehrheit verlassen kann.
Aber was derzeit in diesem Land passiert,
ist nicht mit der kurzlebigen Revolte einer
unzufriedenen und zahlenmäßig geringen
Mittelklasse zu erklären. Nie war so viel
von Mitbestimmung und Selbstverwal-
tung die Rede. Die Streitigkeiten, die das
neue Gesetz zur Behandlung von NGOs be-
gleiteten, zeigen vor allem, wie relevant sol-
che Organisationen geworden sind.

Als vor 21 Jahren protestierende Men-
schen gemeinsam mit dem Militär einen
Putsch von kommunistischen Obristen ver-
hinderten, sich die Sowjetunion auflöste
und Boris Jelzin Russlands Staatspräsi-
dent wurde, beobachtete man das in Euro-
pa anfangs mit Neugier. Das Land Lenins
schien auf dem Weg in eine Demokratie zu
sein. Aber bald wurde Jelzin krank und mit

ihm litt die gesellschaftliche Entwicklung.
Politische Reformen änderten nichts an
der Macht alter Apparate. Anstatt sozialer
Marktwirtschaft entstand eine rechtsfreie
Oligarchie. Elend und Chaos überzogen
das Land, während die neuen Superrei-
chen in Monte Carlo das ehemalige Staats-
kapital in Yachten und Penthäuser inves-
tierten. Seitdem hatte sich das internatio-
nale Interesse an Russland merklich abge-
kühlt. Gut, man war auf seine Rohstoffe an-

gewiesen und machte sich um den Zustand
seiner Nuklearwaffen und Atomkraftwer-
ke Sorgen, aber neue Impulse erwartete
man jetzt eher von Staaten wie China, Indi-
en oder Brasilien.

Russland bot seit dem Ende der Sowjet-
union meist ein problematisches Bild. Sei-
ne Menschen verließen in hellen Scharen
das Land, häufig Richtung Israel, USA oder

Deutschland, unter ihnen allein circa
90 000 Wissenschaftler. Die Bevölkerung
schrumpfte, die Geburtenrate war plötz-
lich halb so hoch, die Lebenserwartung
sank rapide. Die Zahl der vorzeitigen To-
desfälle (vor allem durch Alkoholismus)
seit 1991 lag in der Größenordnung der
Opfer, die man während des Zweiten Welt-
kriegs zu beklagen hatte.

Am Zustand der russischen Hauptstadt
lässt sich ablesen, welche Veränderungen
nicht nur das Ende des Kommunismus,
sondern auch die Globalisierung über das
Land gebracht haben. Hier verlaufen die
Fronten zwischen Reform und Reaktion.
Und die Fronten sind oftmals unsichtbar.
Denn Moskau ist eine riesige Stadt, ein La-
byrinth. Wie groß sie wirklich ist, weiß auf-
grund der Dunkelziffern illegaler Wohnsit-
ze niemand. Wahrscheinlich leben in Mos-
kau mehrere Millionen Menschen ohne
Aufenthaltsgenehmigung. Auch der Anteil
von Zugezogenen ist umstritten und
macht möglicherweise ein Drittel oder
mehr aus. Die Mehrheit von ihnen sind ver-
mutlich Muslime. Durch einen Beschluss

der Stadtregierung hat sich außerdem
kürzlich das Territorium Moskaus mehr
als verdoppelt. Während Russlands Bevöl-
kerungszahl sinkt, wächst die seiner
Hauptstadt. Angeblich würden bis zu
60 Millionen Russen bevorzugt in Moskau
leben wollen. Das sind mehr als 40 Prozent
der Landesbevölkerung. In Europas Osten
ist eine Agglomeration herangewachsen,
die an die Dimensionen von Shanghai oder
Rio erinnert.

Diese Dynamik befördert neue Strate-
gien zur Bewältigung des Alltags. Russ-
lands Staat liebt zwar die Geste der Stärke,
erweist sich aber in der sozialen Wirklich-
keit oft als überfordert. Viele Menschen
greifen zur Selbsthilfe, weil die Verwaltung
ihnen die Unterstützung versagt. Die ehe-
mals kommunistische Praxis des Subbot-
niks, freiwilliger unentgeltlicher Arbeit,
hat in den Mikrorayonen Moskaus wieder
Einzug gehalten.

Netzwerke wie Facebook, aber vor allem
die einheimischer Herkunft, haben auch
das Kommunikationsverhalten fundamen-
tal verändert. Russen verbringen doppelt
so viel Zeit mit Sozialmedien wie der globa-
le Durchschnitt. Anders als in China unter-
liegt das Internet keiner direkten politi-
schen Zensur.

Der virtuelle öffentliche Raum hat sich
in Russland zu einem Millionen-Forum ge-
mausert, in dem viele Diskussionen ge-
führt werden, die im realen öffentlichen
Raum nicht möglich sind und einen im-

mensen Einfluss auf das soziale Klima ha-
ben.

Die Impulse gehen von der Generation
der Dreißig- bis Vierzigjährigen aus. Sie bil-
den den Kern der neuen außerparlamenta-
rischen Opposition. Viele von ihnen haben
andere Länder gesehen, vielleicht dort so-
gar studiert oder gearbeitet. Sie kennen al-
ternative soziale Systeme aus eigener
Erfahrung und haben eine klare Meinung
dazu, was Russland fehlt.

Internationalisierung, Telekommunika-
tion, individuelle Verantwortung und schie-
res Wachstum haben aus der grimmigen
Stadt Moskau ein urbanes Labor gemacht,
in dem subversive Lebens- und Ausdrucks-
formen jetzt mit den vertrauten autoritä-
ren konkurrieren. Die einzige Megacity Eu-
ropas befindet sich inmitten eines staat-
lich ungewollten Experiments, das über
die Zukunft Russlands entscheidet. Das
weiß Wladimir Putins Apparat so gut wie
die außerparlamentarische Opposition.

Die grimmige Metropole
Moskau gilt als eine der rigidesten Städte der Welt - nicht erst seit den „Pussy Riots“.

Dabei könnte die neue Subkultur Putins Herrschaft aufweichen. Von Michael Schindhelm
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AUSSENANSICHT

Blogger, Journalisten und
Protestler lassen sich nichts
mehr verbieten
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